
blogrammen versehenes ersonen-, ()rts- und Sachregister. Wer sich der ühe-
zieht, Kıvyiınıus Opus mMagnum hıs Zzu FEFnde lesen, ekommt einen ausgezeichneten
1INDLIC ın dIie Anlänge der (China-Mission ın der Perode des Kolonlalısmus, Ae Me-
thoden und Schwierigkeiten, AIie gemeinschaftsinternen und kırchlich-staatlichen
ONTILIKTE oachım CAMIE
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Missionsgeschichte 1st schon an keine Domäane kon-
fessioneller Kirchengeschichtsschreibun mehr. S1e MnN-
det zunehmend Interesse ın der Globalgeschichte, S1P
OQıe Wiıdersprüche der Globalisierung „den emanzıpato- o 7
mnNschen mpetus VOT /ivilisierungsmlssionen und deren Sdiszıplinierende Gewalt“ (S 10) mi1t den AUS der „eNL-
angled hıstory” ewonnenen Frkenntnissen des N- a1F- 1V Z  D S Z  5 d
seltlıgen Transfers zwıischen Kolonien und Mutterländern
verbindet. In den Mıssıionen entwickelten sıch eiıgene WE [(O)]\' IA
Beziehungsräume zwıischen Mıssıonaren und den nıcht-
europälschen Akteuren. Der AUS e1iner lagung der
Unıversıitat Göttingen hervorgegangene Sammelband
hbeleuchtet Aiese Prozesse Beispielen der protestant1ı-
schen und der katholischen 1SS10N des und eS1IN-
nenden Jahrhunderts 15|  NI Q /8-3-41 e {A

309 90In e1nem ersten Teil mi1t der Überschrift „Begegnungen
1SS10N VOT ()rt“ seht ( Personengruppen. atja

Füllberg-Stolber Nımm. dIie Beziehungen zwıischen Af-
rnka und Amerika ın den 1cC IIe Basler 1SS10N sche1l-

ZW ar hbeim Versuch, Ae Missionlerung ın ana m1t VO  — Ireigelassenen
klaven AUS amaıka voranzutreiben, doch wurde urc Ae karnbischen 1nwanderer
OQıe wIrtschaftliche Grundlage (Kaffeeanbau) und der au eInheimscher rtchen
gefördert. ur Sklavereı gab 0S unterschiedliche Haltungen der rden, WIE Ulriıke
Schmleder aufzeigt, doch wWar dIie katholische IC insgesamt nıcht auf dIie Abschaf-
fung Qieser Instiıtuhon eingestellt. AÄAm eisple Iranzösischer Gemeinschaften ın der
Kanlbik zeIgt dIie utornn Ae Bemühungen Glaubensunterweisung auf, Ae TEILIC
Oft „eEINE oberflächliche Katechese der ländlıchen Bevölkerung Ohne Vermittlung VOTl
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biogrammen versehenes Personen-, Orts- und Sachregister. Wer sich der Mühe unter-
zieht, Rivinius' Opus magnum bis zum Ende zu lesen, bekommt einen ausgezeichneten 
Einblick in die Anfänge der China-Mission in der Periode des Kolonialismus, die Me-
thoden und Schwierigkeiten, die gemeinschaftsinternen und kirchlich-staatlichen 
Konflikte.                    Joachim Schmiedl

Missionsgeschichte ist schon lange keine Domäne kon-
fessioneller Kirchengeschichtsschreibung mehr. Sie fin-
det zunehmend Interesse in der Globalgeschichte, wo sie 
die Widersprüche der Globalisierung – „den emanzipato-
rischen Impetus von Zivilisierungsmissionen und deren 
disziplinierende Gewalt“ (S. 10) – mit den aus der „ent-
angled history“ gewonnenen Erkenntnissen des gegen-
seitigen Transfers zwischen Kolonien und Mutterländern 
verbindet. In den Missionen entwickelten sich eigene 
Beziehungsräume zwischen Missionaren und den nicht-
europäischen Akteuren. Der aus einer Tagung an der 
Universität Göttingen hervorgegangene Sammelband 
beleuchtet diese Prozesse an Beispielen der protestanti-
schen und der katholischen Mission des 19. und begin-
nenden 20. Jahrhunderts.
In einem ersten Teil mit der Überschrift „Begegnungen 
– Mission vor Ort“ geht es um Personengruppen. Katja 
Füllberg-Stolberg nimmt die Beziehungen zwischen Af-
rika und Amerika in den Blick. Die Basler Mission schei-
terte zwar beim Versuch, die Missionierung in Ghana mit Hilfe von freigelassenen 
Sklaven aus Jamaika voranzutreiben, doch wurde durch die karibischen Einwanderer 
die wirtschaftliche Grundlage (Kaffeeanbau) und der Aufbau einheimischer Kirchen 
gefördert. Zur Sklaverei gab es unterschiedliche Haltungen der Orden, wie Ulrike 
Schmieder aufzeigt, doch war die katholische Kirche insgesamt nicht auf die Abschaf-
fung dieser Institution eingestellt. Am Beispiel französischer Gemeinschaften in der 
Karibik zeigt die Autorin die Bemühungen um Glaubensunterweisung auf, die freilich 
oft „eine oberflächliche Katechese der ländlichen Bevölkerung ohne Vermittlung von 
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Bıldung” (S 87) Warl. Bıldungsfragen behandelt auch Kırsten Rüther, OQıe den Stireit
nglise als Unterrnichtsfac ın Südalrıka analyslert. Ihe englische Sprache War nam-
iıch für den SsOzZ]1alen ufstie unerlässlich. Ihe Berliner und OQıe Hermannsburger M1S-
1l0ONnNare hatten Qazu unterschliedliche Meiınungen. Ihe Biıldungsarbeit der Steyler 1SS1-
onsschwestern ın 10go0 wWar auf die Verbesserung der LebenssituaNON VO  — Frauen
gerichtet m1t dem Ziel, S1P auf dIie FEhe vorzubereiten. ass ein1ıge jJedoch den Uunsch
ach e1nem ehelosen en außerten, wurde, Katharna Storn1g, auch als Anspruch
auf en höherwertiges en und Qamıt auf SO7Z]alen ufstie gedeutet.
Der Zzwelıte Teil des Sammelbandes behandelt der Überschnift „Übersetzung“ den
Kultur- und WiIissenstransfer der Mıssıonen Europäisches Wıssen wurde ın andere
Länder vermuittelt, TW, urc &e1INe Mädchenschule der Kalserswerther Diakonissen ın
Beılrut, über OQıe ula Hauser schreibt. Ihe utornn macht jJedoch auch auf dIie (ıratwan-
erun zwıischen der Vermittlun VOT Glauben und Bildung oder der Serviceleistung
für &e1INe hbesthimmite Klientel aufmerksam. AndererseIits War dIie Mitarbeit VOT Einheim1-
schen unerlässlich. (1nlbert Dotse 1 ze1gt auf, AQass ohne alrıkanısche Mitarbeiter
TW, ın der deutschen Kolonile 10g0 keine verschriftete Kultur ın der eEinheimIischen
Sprache möglıich geWESCNH wWAar. /fu Alesem WRecC AMenten auch Deutschlandaufenthalte
alrıkanıscher enılien. amın SINg „das Aufkommen Ce1INES alrıkanıschen T1S-
tenmenschen' einher, der chreib- und lesefertig War und sich selhst OQlrekt m1t der
eiligen Schnft auUuseiInNandersetzen konnte der unauffälligen Kontrolle des M1S-
10Nar‘  0. (S 175) Von ähnlichen Erfahrungen m1t ('hrnsten AUS dem Ewe-Stamm ın
10g0, Ae ın den 1880er Jahren ın Württemberg ausgebildet und dQdann wIeder ın ihre
Helımat zurückgeschickt wurden, hberichtet OUu Azamede S1e Tormten &e1iNe hybrıde
deutsch-togolesische Kultur. DIe dichte Beschreibung Kameruns, WIE S1P sıch ın den
Ovellen des Mıssıonars Heinrich Norden Mndet, Z ach er (10uUaffo VOTl STO-
Ber interkultureller ompetenz. Um dIie Erwartungen SC1INer eser befnedigen, enT-
steht ın SC1INer Schilderun ameruns „e1IN polytheistischer und interkultureller aum
mi1t hervorragenden tournmsUschen Naturschätzen“ (S 212)
Im OAntten Teil seht 0S „Resonanzen  . elche Botschaften gıngen VOTl den M1SS10O- r  _NCNn ach kEuropa AdUS, und Uurc welche Medien wurden S1P vermiıttelt? Jucith Becker
untersucht den Heimat-Begrift he] protestantischen Miıssionaren des Jahrhunderts,
der Je ach Perspektive dQas Herkunftslan: hbzw. Ae -region Oder Afrıka oder OQıe eIst-
1cC Helmat ın der relig1ösen Gemeinschaft mMmeInen konnte. Iheser Austausch wurde
Uurc Missionsausstellungen und Völkerschauen den kEuropaern nahegebracht, WIE
IN Ratschiller 1llustratıv darlegt Auf Qiese eISE wurden dIie Missionsaktıivitäten
einem wesentlichen lement der Entstehung der wISsenschaftlichen Diszıplın thnolo-
E Der Austausch ware Jedoch nıcht Ohne dIie kErregung VOTl efühlen, VOT em VOT

Mitle1d, möglıch gEWESECN. Rıchard OlZ analysılert Alesem Aspekt MUISS1IONATI-
sche Nder- und Jugendliteratur, „Cdie ach dem Wınnetou-Prinzıp posıtıve nıcht-eu-
ropälsche Heldenfiguren 1NSs Zentrum: (S 286) stellt
Der Sammelband SCHE mıt ZWEeI Beıtragen ZU!r postkolonlalen ZeIlt „Aus Töchtern 21871518
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werden Schwestern“, hbeschreibt atlrın Langewlesche den Weg der Emanzıpation
katholischer Schwestern ın europälschen Gememschaften hın eInheimIschen (1e-
meinschaften. Katholische Kongregationen SINa e  Uurc ihre multikulturelle Uusamı-
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Bildung“ (S. 87) war. Bildungsfragen behandelt auch Kirsten Rüther, die den Streit um 
Englisch als Unterrichtsfach in Südafrika analysiert. Die englische Sprache war näm-
lich für den sozialen Aufstieg unerlässlich. Die Berliner und die Hermannsburger Mis-
sionare hatten dazu unterschiedliche Meinungen. Die Bildungsarbeit der Steyler Missi-
onsschwestern in Togo war auf die Verbesserung der Lebenssituation von Frauen 
gerichtet mit dem Ziel, sie auf die Ehe vorzubereiten. Dass einige jedoch den Wunsch 
nach einem ehelosen Leben äußerten, wurde, so Katharina Stornig, auch als Anspruch 
auf ein höherwertiges Leben und damit auf sozialen Aufstieg gedeutet.
Der zweite Teil des Sammelbandes behandelt unter der Überschrift „Übersetzung“ den 
Kultur- und Wissenstransfer der Missionen. Europäisches Wissen wurde in andere 
Länder vermittelt, etwa durch eine Mädchenschule der Kaiserswerther Diakonissen in 
Beirut, über die Julia Hauser schreibt. Die Autorin macht jedoch auch auf die Gratwan-
derung zwischen der Vermittlung von Glauben und Bildung oder der Serviceleistung 
für eine bestimmte Klientel aufmerksam. Andererseits war die Mitarbeit von Einheimi-
schen unerlässlich. Gilbert Dotsé Yigbe zeigt auf, dass ohne afrikanische Mitarbeiter 
etwa in der deutschen Kolonie Togo keine verschriftete Kultur in der einheimischen 
Sprache möglich gewesen wär. Zu diesem Zweck dienten auch Deutschlandaufenthalte 
afrikanischer Gehilfen. Damit ging „das Aufkommen eines ‚neuen afrikanischen Chris-
tenmenschen' einher, der schreib- und lesefertig war und sich selbst direkt mit der 
Heiligen Schrift auseinandersetzen konnte unter der unauffälligen Kontrolle des Mis-
sionars“ (S. 175). Von ähnlichen Erfahrungen mit Christen aus dem Ewe-Stamm in 
Togo, die in den 1880er Jahren in Württemberg ausgebildet und dann wieder in ihre 
Heimat zurückgeschickt wurden, berichtet Kokou Azamede. Sie formten eine hybride 
deutsch-togolesische Kultur. Die dichte Beschreibung Kameruns, wie sie sich in den 
Novellen des Missionars Heinrich Norden findet, zeugt nach Albert Gouaffo von gro-
ßer interkultureller Kompetenz. Um die Erwartungen seiner Leser zu befriedigen, ent-
steht in seiner Schilderung Kameruns „ein polytheistischer und interkultureller Raum 
mit hervorragenden touristischen Naturschätzen“ (S. 212).
Im dritten Teil geht es um „Resonanzen“. Welche Botschaften gingen von den Missio-
nen nach Europa aus, und durch welche Medien wurden sie vermittelt? Judith Becker 
untersucht den Heimat-Begriff bei protestantischen Missionaren des 19. Jahrhunderts, 
der je nach Perspektive das Herkunftsland bzw. die -region oder Afrika oder die geist-
liche Heimat in der religiösen Gemeinschaft meinen konnte. Dieser Austausch wurde 
durch Missionsausstellungen und Völkerschauen den Europäern nahegebracht, wie 
Linda Ratschiller illustrativ darlegt. Auf diese Weise wurden die Missionsaktivitäten zu 
einem wesentlichen Element der Entstehung der wissenschaftlichen Disziplin Ethnolo-
gie. Der Austausch wäre jedoch nicht ohne die Erregung von Gefühlen, vor allem von 
Mitleid, möglich gewesen. Richard Hölzl analysiert unter diesem Aspekt missionari-
sche Kinder- und Jugendliteratur, „die nach dem Winnetou-Prinzip positive nicht-eu-
ropäische Heldenfiguren ins Zentrum“ (S. 286) stellt.
Der Sammelband schließt mit zwei Beiträgen zur postkolonialen Zeit. „Aus Töchtern 
werden Schwestern“, so beschreibt Katrin Langewiesche den Weg der Emanzipation 
katholischer Schwestern in europäischen Gemeinschaften hin zu einheimischen Ge-
meinschaften. Katholische Kongregationen sind „durch ihre multikulturelle Zusam-



mensetzung und transnanonalen Verbindungen” (S 326) hbesonders ee1gne ZU!T Bıl-
dung Netzwerke. Missionansche ethoden, WIE S1P TW, Ae Pfingstkirchen ın
ansanıa 1 Jahrhundert entwickelten, werden heute, Oman o1lmeler, auch
VOTl muslimıschen Predigern übernommen.
IIe einzelnen eıträge zeıgen OQıe Pluralıtät mMISSIONAMNSChHeN andelns auf. S1e machen
sens1ibel für dIie Motvatlonen, dIie hinter den Mıssionen des Jahrhunderts standen.
Und S1P lassen erkennen, welche Wege der Glaubensvermittlung ın Ce1iner globalisierten
Weltkultur angbar SINd. oachım CHAIMIE:

Pnilipp ul (Hg. )
NAIT Jesus al dem VVeg
ErmMUutIgunNGg zZzu Ordenslieben
an (Otteihen: -()S5 Verlag A()13 307

en sehören, Erzbischof Robert Zollitsch ın SCEINemM
Geleitwort, „ZUuU den tragenden Säulen spirıtuellen Lehbens
ın Deutschland“ (S 5) IIe Grundlage 1st Qas dreifache Ja
der evangelischen älte ılıppu 15-25 Doch ın
e1ner „Zeıt des Übergangs“ raucht ( &e1INe Cu«C OnenUe-
rung, dIie über dQas CcNIEeEleN ach Zahlen hinausgeht und
&e1INe realistische Selbstwahrnehmung der Tuc und des
Scheiterns hbenennt. Leidenschaft und Hingabe Sind dIie Philipp ul Hrsg.)
hbeiden Grundhaltungen, die ernhar'! FEckerstorfer (S Miıt Jesus27-40 für gelingendes Ordenslieben ersechnt. auf dem WegAuf Qieser olle, OQıe natürlich 11UrTr schr verkürzt dIie theo- Ermutigung
logische und akTUelle Situatlon des Ordensliebens he- zu Ordensleben a7T/
schreiben kann, beschreiben Autoren Oie Entste-
hungsgeschichte, Qas (''harısma und OQıe aKTUEINE Sıituabon

5  NI 78-3-83065-/7604--1iIhrer rellglösen Gemeinschaft. Leider Sind ( 11UTr männli-
ı9 95che Gemeinschaften, AIie vorgestellt werden. Dadurch

kommt ZWalT 1in TOBLEe1 der Spintualitäten Wort,
aher 11UrTr en kleiner Teil des aktuellen Ordensliebens
Sehr unterschledlich Sind dIie Zugänge, dIie ewählt WT -—

den, OQıe eıgene Gemeinschaft vorzustellen. Das kann der ame se1nN, der Trklärt
werden 1111USS (Arnsteiner Patres) Das 1st der Lernprozess, den ]Jemand als 1  1€' Ce1INES
Ordens durchmachen 111USS5 (Augustiner). Das SINa 1mM mMer wIeder OQıe Ausbildungs-
schritte, Ae ZU!r Mitgliedschaft führen Das 1st dQas Motiv der e  ucC ach einem loh-
nenden en  6 (Benediktiner) Das Sind Begegnungen, dIie Mut machten, einen IM1SS1-
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mensetzung und transnationalen Verbindungen“ (S. 326) besonders geeignet zur Bil-
dung neuer Netzwerke. Missionarische Methoden, wie sie etwa die Pfingstkirchen in 
Tansania im 20. Jahrhundert entwickelten, werden heute, so Roman Loimeier, auch 
von muslimischen Predigern übernommen.
Die einzelnen Beiträge zeigen die Pluralität missionarischen Handelns auf. Sie machen 
sensibel für die Motivationen, die hinter den Missionen des 19. Jahrhunderts standen. 
Und sie lassen erkennen, welche Wege der Glaubensvermittlung in einer globalisierten 
Weltkultur gangbar sind.                   Joachim Schmiedl

Orden gehören, so Erzbischof Robert Zollitsch in seinem 
Geleitwort, „zu den tragenden Säulen spirituellen Lebens 
in Deutschland“ (S. 5). Die Grundlage ist das dreifache Ja 
der evangelischen Räte (Philipp Thull, S. 15-25). Doch in 
einer „Zeit des Übergangs“ braucht es eine neue Orientie-
rung, die über das Schielen nach Zahlen hinausgeht und 
eine realistische Selbstwahrnehmung der Brüche und des 
Scheiterns benennt. Leidenschaft und Hingabe sind die 
beiden Grundhaltungen, die Bernhard Eckerstorfer (S. 
27-40) für gelingendes Ordensleben ersehnt.
Auf dieser Folie, die natürlich nur sehr verkürzt die theo-
logische und aktuelle Situation des Ordenslebens be-
schreiben kann, beschreiben 17 Autoren die Entste-
hungsgeschichte, das Charisma und die aktuelle Situation 
ihrer religiösen Gemeinschaft. Leider sind es nur männli-
che Gemeinschaften, die vorgestellt werden. Dadurch 
kommt zwar ein Großteil der Spiritualitäten zu Wort, 
aber nur ein kleiner Teil des aktuellen Ordenslebens.
Sehr unterschiedlich sind die Zugänge, die gewählt wer-
den, um die eigene Gemeinschaft vorzustellen. Das kann der Name sein, der erklärt 
werden muss (Arnsteiner Patres). Das ist der Lernprozess, den jemand als Mitglied eines 
Ordens durchmachen muss (Augustiner). Das sind immer wieder die Ausbildungs-
schritte, die zur Mitgliedschaft führen. Das ist das Motiv der „Suche nach einem loh-
nenden Leben“ (Benediktiner). Das sind Begegnungen, die Mut machten, einen missi-
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